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se 3roei öebidite pon fjans 3ulliger.
IDunfdj.

0 iDär' id) dod) u>ie diefer Baum

in £cben mie ein guter Craum:
Hur blüb'n und 5riid)te tragen!

Hur blübn und 5rüd)te tragen
Und lüürden Tie mid) fd)lagen,
Id) börte nicbt die Riebe dumpf
Und märe für die Schmerzen ftumpf

Hur blübn und 5rüd)te tragen
So obne Ceid und obne Hot,

Und dann ein rafd)er Cod!

Das roar

Das mar in der ueriuicbnen Had)t,
Dab mid) ein feltfam Sebnen

Bat um den Schlaf gebracht

Dun meifj id) nicht mehr, tuas es mar
Id) glaub', es mar ein Craum
Voll Cngelftimmen munderbar

Und traurig geht mir nun der Cag,

Vielleicht, daß id) den Craum
Beut' Had)t nod) einmal träumen mag

° d Die Schule ber lïïutter. ° °
Erzählung oon Ruth VBaldstetter.

Wn einem fonnigen fperbftfonntag maren in einem

^atri3ierfjaus bes 23etgftäbtißens Wohnlichen brei Wen»
fdjen oerfammelt. Wm Srlügel faß eine fdjöne alte grau
ät Idfroaräer Uteibung; neben ihr ftanb ein junges Wäbcßen,
®elcßes ihr glich, boeß in allen 3ügen, Die bei ber SUiutter
Har unb regelmäßig geprägt maren, eine Weichheit 3eigte,
kie ebenfofehr im ©haratter als in ber Sugenblicßteit ihrer
Trägerin begriinbet fcRien. Wäßrenb Die Wutter fpieïte,
fang bie Docßter mit einer garten, gefcßulten Stimme unb
Blidtte, ben eigenen Dänen laufeßenb, mit großen oer»

lieferten Wugen ins fieere. Durch bie breiten Wenaiffance»
fatfter feßien bie iRacßmittagsfonne auf bie beiben ©eftalten,
kie inmitten ber altererbten, geroählten Wusftattung bes
3immers mie ein fcßönes, harmonifdjes 23ilb roirtten. 2km
draußen leuchtete eine fruchtbare ^erbftlanbfcBaft herein unb
inibete in ihrer fiänblicßteit einen re'.3üolIen ©egenfaß 3U
ker feinen ftäbtifeßen Wusftattung bes 3nnenraumes. Diefe
angenehme Settfamteit fehlen ber Dritte ber Wnroefenben
ßar! 3u empfinben, ein jüngerer Wann in großftäbtifeßer
Reibung unb langem 3ünftlerßaar, ber ficB in einem Sehn»
ftühl ausftredte unb bie Wugen unabläffig auf bie beiben
®Iüfi3ierenben gerichtet hielt-

911s jeßt bas Sieb 3U ©nbe mar, fagte ber Wann,

ohne feine läffige Haltung 3U oeränbern: „Das ift ein

Wärcßen, ein rounberfdjönes Wärcßen; bas Tollte nie 3U

©nbe fein!"
Die alte Dame manbte fieß um: „2Bir haben in unfrer

©infamteit gan3 angenehme Sonntage, ja. Wber glauben
Sie nicht, baß mir etroa hier immer Sonntag haben!
Worgen tonnen Sie uns Draußen im ©arten in ben grünen
©ärtnerfcßür3en am Spalier hantieren feljen unb 3U anbern

3eiten an ben Salatbeeten unb bei ben Soßnenftangen.
Unb es rnaeßt uns gar nichts aus, felber mit ber ôade
unfre 93eete um3ugraben unb auf ben 3nien bie Seßlinge
ein3upflan3en. 3a, £err ©roßftäbter, fo leben mir £aus=
frauen oom fianbe," rief fie fröhlich unb erhob fid).

„Unb nun, Drubcßen, becte fdjnell ben Difdj; id) feße bas

Deeroaffer auf. Wir roollen unfern ©aft nicht nur mit
Wufit fpeifen!"

Wäßrenb bas junge Wäbcßen Silber unb altes )J3or=

3eIIan aufftellte, etmas beengt burd) ben 23Iid bes ©aftes,
feßien ber junge Wann ißr 23ilb unb jebe ihrer ©emegungeu
unb Stellungen begierig in fieß auf3uneßmen. Unb plöß»

ließ rief er: „O, bleiben Sie fteßen! 9tur einen Wugen»

blict! Die Sonne fiel eben fo auf ißr foaar, baß es mie

rotes ffiolb leuchtete! — Wh, nun finb Sie roieber gans

s- Zwei Sedichte von kfan5 Zullíger.
Ivunsch.

o wär' ich doch wie dieser kaum!
Lin Leben wie ein guter Lraum:
Nur blüh'» unä Früchte tragen!

Nur blühn unä Früchte tragen
Und würden sie mich schlagen,
lch hörte nicht die hiebe dumps
êlnd wäre für die Zchmer^en stumps

Nur blühn und Früchte tragen
80 ohne Leid und ohne Not,

Und dann ein rascher Lod!

vc>5 war

vas war in der verwichnen Nacht,

vaß mich ein seltsam 8ehnen
hat um den 8chlas gebracht

Nun weiß ich nicht mehr, was es war
lch glaub', es war ein Lraum
Voll Lngelstimmen wunderbar

Und traurig geht mir nun der Lag,
vielleicht, daß id) den Lraum
heut' Nacht noch einmal träumen mag

° ° vie Fchule der Mutter. ° °
Craäblung von sîuth VZaldstotter.

An einem sonnigen Herbstsonntag waren in einem

Patrizierhaus des Bergstädtchens Wohnlichen drei Men-
lchen versammelt. Am Flügel saß eine schöne alte Frau
ür schwarzer Kleidung; neben ihr stand ein junges Mädchen,
welches ihr glich, doch in allen Zügen, die bei der Mutter
klar und regelmäßig geprägt waren, eine Weichheit zeigte,
die ebensosehr im Charakter als in der Jugendlichkeit ihrer
Prägerin begründet schien. Während die Mutter spielte,
lang die Tochter mit einer zarten, geschulten Stimme und
blickte, den eigenen Tönen lauschend, mit großen ver-
ichleierten Augen ins Leere. Durch die breiten Renaissance-
ienster schien die Nachmittagssonne auf die beiden Gestalten,
die inmitten der altererbten, gewählten Ausstattung des
Zimmers wie ein schönes, harmonisches Bild wirkten. Von
draußen leuchtete eine fruchtbare Herbstlandschaft herein und
bildete in ihrer Ländlichkeit einen reizvollen Gegensatz zu
der feinen städtischen Ausstattung des Jnnenraumes. Diese

angenehme Seltsamkeit schien der Dritte der Anwesenden
itark zu empfinden, ein jüngerer Mann in großstädtischer
Kleidung und langem Künstlerhaar, der sich in einem Lehn-
ikuhl ausstreckte und die Augen unablässig auf die beiden
Pîusizierenden gerichtet hielt.

Als jetzt das Lied zu Ende war, sagte der Mann,

ohne seine lässige Haltung zu verändern: „Das ist ein

Märchen, ein wunderschönes Märchen; das sollte nie zu

Ende sein!"
Die alte Dame wandte sich um: „Wir haben in unsrer

Einsamkeit ganz angenehme Sonntage, ja. Aber glauben
Sie nicht, daß wir etwa hier immer Sonntag haben!
Morgen können Sie uns draußen im Garten in den grünen
Gärtnerschürzen am Spalier hantieren sehen und zu andern

Zeiten an den Salatbeeten und bei den Bohnenstangen.
Und es macht uns gar nichts aus, selber mit der Hacke

unsre Beete umzugraben und auf den Knien die Setzlinge
einzupflanzen. Ja, Herr Großstädter, so leben wir Haus-
frauen vom Lande," rief sie fröhlich und erhob sich.

„Und nun, Trudchen. decke schnell den Tisch; ich setze das

Teewasser auf. Wir wollen unsern Gast nicht nur mit
Musik speisen!"

Während das junge Mädchen Silber und altes Por-
zellan aufstellte, etwas beengt durch den Blick des Gastes,

schien der junge Mann ihr Bild und jede ihrer Bewegungen
und Stellungen begierig in sich aufzunehmen. Und plötz-
lich rief er: „O. bleiben Sie stehen! Nur einen Augen-
blick! Die Sonne fiel eben so auf ihr Haar, daß es wie

rotes Gold leuchtete! — Ah. nun sind Sie wieder ganz


	Zwei Gedichte

